
Pfingsten – Fest der Begegnungen 
 
Predigt vom Pfingstsonntag, 5. Juni 2022 

Pfarrerin Judit Bedő zu Lukas 12, 11: «Sorgt euch nicht, was ihr sagen sollt, denn der Heilige 
Geist wird euch in jener Stunde lehren, was ihr sagen müsst» 

Lesung: Apostelgeschichte 2, 1-13 
 
Es gibt viele Sprachen und viele Länder auf dieser Welt, die ich nicht verstehe, und 
tatsächlich wird folgendes dazu gesagt: «Die Sprache selbst ist Kulturraum. Wenn man eine 
Sprache erlernt, erlernt man damit langsam nicht nur wie man einen Satz formulieren kann, 
sondern die Kultur, die Weltsicht, die Mentalität, die Lebensweise, wie man fühlt, denkt und 
lebt, was einen bestimmt…» 

Es wird auch gesagt, dass einem die Muttersprache immer bleibt, die Herzenssprache, und 
ich denke, es ist tatsächlich die Muttersprache, die einem beim Hören eines Wortes eine 
ganz eigene Welt erschliesst. Wenn ich das Wort «Berge» sage, dann denken die Schweizer 
an die Schweizer Alpen, ans Matterhorn oder an die Jungfrau, an schöne Ferien in 
Alphütten, jedoch denkt bei dem gleichen Wort z.B. ein Ungar aus Siebenbürgen an die 
Karpaten, die vielleicht für manchen in der Schweiz aufgrund der geringeren Höhe (im 
Vergleich zu den Alpen) nur als Hügel vorkommen würden. 

Und trotzdem denke ich, die Herzenssprache eines Menschen ist nicht nur die 
Muttersprache, sondern auch die Sprache der Liebe. Eine Sprache, die nicht nur aus Worten 
besteht, sondern auch aus Handlungen, nicht nur aus Begriffen, sondern auch aus 
Haltungen und Taten, aus Körpersprache, aus Hinwendung oder Rückzug zu den andern 
oder aus Zurückhaltung. 

Noch mehr sogar: Ich denke, auch wenn man die Herzenssprache, die Muttersprache, teilt, 
kann man unterschiedliche Sprachen sprechen. Wir verstehen einander oft nicht, wir hören 
zwar die Worte, die uns zugesprochen werden, aber sie sprechen uns nicht an. Wir wollen 
etwas sagen, aber es wird etwas ganz anderes verstanden. 

Aber wenn man lernt, die Sprache zu lernen, die anderen zu verstehen, kommt es zu wahrer 
Begegnung. Dann entsteht eine Beziehung. Dann passiert etwas. Da weiss man, ich werde 
gesehen, ich werde verstanden, ich werde gemeint und angenommen. 

Pfingsten, das geheimnisvollste, abstrakteste und am wenigsten begreifbare Fest des 
Glaubens ist mir deswegen besonders lieb, weil es für mich über dieses besondere 
Geschehen, über dieses Ereignis spricht: über das Wunder, wenn der Geist Gottes, der Geist 
des Lebens, der Geist des Trostes, der schöpferische Geist Gottes nahekommt und einen 
berührt. Wenn dies geschieht, dann passiert etwas zwischen uns Menschen. Es wird 
plötzlich möglich, eine Sprache zu sprechen, die für andere verständlich wird. Begegnungen 
werden möglich, wo man staunen kann: «Wie ist es möglich, dass du mich plötzlich 
verstehst?» 
Ich habe neulich einen Film angeschaut: «Der Pferdeflüsterer» war der Titel. Der Film ist 
auch auf viel negative Kritik gestossen, aber eine Szene hat mich sehr angesprochen, 
deswegen habe ich mir ein bisschen Hintergrundinformationen eingeholt. Der Film handelt 
grundsätzlich davon, wie eine gebrochene Beziehung (in dem Fall zwischen einem Pferd und 
einer 16-jährigen Reiterin) nach einem Unfall wiederhergestellt und geheilt werden kann. 



Wenn man die Fähigkeit verliert, sein Gegenüber einen Schritt näher kommen zu lassen 
oder näher zu ihm zu gehen, wenn das Vertrauen gebrochen ist, gibt es dann noch 
Hoffnung, gibt es noch eine Möglichkeit, für die Parteien, wieder zusammenzukommen?  

Es geht in dem Fall um ein stark verwundetes und traumatisiertes Pferd und um die 
Besitzerin, eine Teenagerin. Nach einem schweren Unfall wird das Pferd stark verwundet, 
aber das tragische an der Geschichte ist: Es kann niemanden an sich herankommen lassen, 
es ist verrückt und traumatisiert geworden, es ist ängstlich und hält Abstand (auch zu ihrer 
Besitzerin bzw. Reiterin). Kurz bevor alle Hoffnung verloren geht, gibt die Mutter das Pferd 
und das Mädchen nicht auf und bringt das Pferd zu einem «Pferdeflüsterer». Die 
Pferdeflüsterer sind diejenigen, die die Sprache der Pferde sprechen. Sie sind diejenigen, die 
eine gewaltfreie Züchtigungsmethode erarbeitet haben. Diese Methode basiert auf der 
Beobachtung des Verhaltens der Pferde und dem Aufbau des Vertrauens zwischen Tier und 
Mensch. Der Grundgedanke lautet: hin-hören, hin-schauen, beobachten, Offenheit, um die 
Pferde zu verstehen, und ihnen Freiheit und Raum zu geben, damit sie sich selbst sein 
können. Man soll sie nicht zu etwas zwingen, sondern Vertrauen aufbauen. Der Spielfilm 
inszeniert diesen Gedanken sehr schön auf den Bildschirm. Es gibt einen Weg, um eine 
Beziehung aufbauen zu können, einen Weg für die Begegnung und das ist die Offenheit, die 
Freiheit und der gegenseitige Respekt: hin-hören, hin-schauen, annehmen, flüstern. Worte 
des Trostes und Raumes, jemandem einen weiten Raum zu schenken: Das ist die Sprache 
der Liebe. 

Ich musste an den Heiligen Geist denken, an den Geist, zu dessen Bezeichnung so viele 
Bilder, besonders Bilder aus der Natur verwendet wurden, um etwas darüber 
auszusprechen, was eigentlich Unaussprechbar ist. Ich kann sehr gut den Basler Theologen 
Karl Barth verstehen, als er in seinem Römerbriefkommentar folgendes sagte: Wie können 
wir über den Geist Gottes reden … aber wie könnten wir schweigen darüber? Über unsere 
unmöglichen Möglichkeiten, über das Unanschauliche, ganz andere? Ich selber komme ich 
mir vor, als der Jünger des Rabbiners in dem Witz: es gab einmal ein Rabbiner, der eines 
Tages seinen Jünger vor der Synagoge verwirrt und unruhig hin- und herlaufend sieht. Eilend 
geht er auf ihn zu, und hört, wie er vor sich laut murmelt: ich verstehe es nicht, ich verstehe 
es nicht … Der Rabbiner sagt dann ihm: was verstehst du denn nicht? Lass mich es dir 
erklären. Erklären? Erklären kann ich es auch, ich verstehe es aber trotzdem nicht … 
Es werden oft naturhafte Bilder Natur genutzt, um den Heiligen Geist darzustellen, um das 
Geheimnis zu erklären, was wir vielleicht nicht in der Tiefe verstehen können … Nur ahnen, 
nur vermuten …  

Der Geist ist wie der Wind, der weht, niemand weiss, woher er kommt oder wohin er geht. 
Der Geist kann aber auch wie das Feuer sein, das von oben herabkommt, und ich musste 
daran denken: Der Geist ist wie die Pferdeflüsterer, der versucht, nicht mit Gewalt, sondern 
mit Flüstern, mit sanftem Mut, mit Hin-Hören, Zu-Hören, Trösten und Heilen uns 
nahezukommen. Der Geist Gottes ist der lebendig machende, belebende Geist, der immer 
zwischen uns ist, der immer in Bewegung ist, immer am Wirken ist, am Wiederherstellen, 
am Heilen, am Trösten, am Zusammenfügen. 

Der Geist ist wie der sanfte Flüsterer, der unsere Sprache spricht. Der Geist Gottes ist der 
sanfte Flüsterer, der zu uns so spricht, dass wir überzeugt werden: wir sind angenommen, 
wir sind Kinder Gottes, wir sind von Gott geliebt, so wie wir sind.  
Ich habe Pfingsten besonders gerne. Nicht nur weil mir Gott als Geist, als unbegreiflicher 
und geheimnisvoller Gott entgegenkommt, sondern auch, weil er in einer entzauberten und 



kontrollierbaren Welt sich der absoluten Erklärungen entzieht. Und damit verleiht er eine 
Lebendigkeit, indem er mir immer wieder zuspricht:  
Es wird mir geschenkt - diese Erfahrung. 
Es passiert, ohne es selbst bewirken zu können, zu müssen.  
Und wenn es passiert: dann plötzlich werden unsere Füsse in einen weiten Raum gestellt. 
Wir sind hinausgeführt aus der Enge unserer Welt, aus unseren engen Räumen, und wir 
erkennen: Wir sind alle miteinander verbunden. 

Amen. 


